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Doppelte Des»m«- und Lattenkreissägs
mit selbsttätigem Vorschub und Kugellagerung.
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2Bic Das §M>iwrt cntftdnb. lSBort $f). 2BdIff, griebetiau.
(SlîatïjbrucE tierboten.)

®ie ©ntfteljung be§ £>anbroerf§ ift rttcfjt nur eins ber
intereffantefien, fonbern aucf) juqteic^ ein§ ber roichiigfien
Kapitel in ber ©efcßichte ber roenßhlidhen Arbeits» unb
3Birtfcf)aftSroeife, unb groat infofern, als buret) fie bie

geroerblidje Arbeit jum erften SJiale auS ben Ueffeln oiet»

jahrtaufenb jähriger Unfreiheit, ja Berachiung unb Knecht»
fcl)aft erlöft unb jur ooGgültigen unb ooUberecfitigten
gornt ber menfchtich=gefeüfd)aftltä)en Betätigung geftem=

pelt nmrbe. ®ie ©ntfteljung beS fmnbroerïë, b. h- ber
auf ber gefellfdhaftlidhen Freiheit unb roirtfcEjaftlictien
©elbfiänbigfeit be§ Arbeiters berubenben fform ber ge=

roerblidjen Arbeit, bebeutete ben ©ieg ber freien Arbeit
über bie auf ©flânerei ober 8eibeigenfc|aft berubenbe
Arbeits» unb SBirtfcljaftSroeife ber Staaten bes Alter»
tumë. Zu biefem ©inne bebeutete bie ©ntfief)ung beS

^anbroerfê einen SBenbepunft nicht nur ber SBirtfchaftS»,
fonbern überhaupt ber allgemeinen Knlturentroiclelung
ber 5Uîenftf)h«it/ bebeutete fie im befonberen ben erften
Anfang ber mobernen bürgerlichen SBirtfcljaftSorbnung,
ber für beren fpätere großartige tecf)nifcf)e roie fojiale
©ntfaltnng grunblegenb mar.

SBenn mir bie ©ntftehung beS £>anbroetîS als einen

Alt ber roirtfcfjaftlicfjen ©ntroidetung erflären unb oer»

fielen motten, fo müffen mir unë junädhft mit ben ber
©ntftehung beS ÇanbroetfS junorgehenben formen ber
9Irbeit§= unb 2Birtfcf)aft§roeife befaffen. ®ie 2Birtfcf)afts=
ftufe be£ jpanbroerfS repräsentiert felbft in ihrer erften
unb noch niebrigften fform boef) fdjon eine oerhältniS»
mäßig hohe ©tufe ber roirtfdtjaftlichen ©ntroidelung. beren
roefentlichfieS ©harafteriftifum iff, baß ber fßrobu^ent,
alfo ber fmnbroerfer, nicht für ben eigenen Bebarf,
fonbern für ben Sftarft, unb jroar im mefentlicl)en für
ben totalen äftarft, produziert, auf bem bie ©rjeugniffe
bureß Kauf unb Berfauf an bie mirflicßen ©ebraudher
gelangen. 9ßir miffen jebocl), baß auf einer früheren,
bejm. niebrigeren ©tufe ber roirtfchaftlichen, fojialen unb
allgemeinen Kulturentmicfelung ber SHenfcßen, bebingt
burih bie ebenfalls noch niebrige ©tufe ber tecJjnifchen

©ntroidelung, bie ®ehraucf)er fämtliche für ihren Bebarf
notmenbigen Arbeiten felbft perrichten unb fämtlidje @e»

brauçh§gegenftânbe, feien eë lanbmirtfd^aftlidlje, feien es

mehr geroerbliche ober inbuftrieHe ©rjeugniffe, felbft er»

Zeugten. 9Bir finben biefe SöirtfcßaftSftufe bei allen
KuituroßUern bei Altertums als bie beftehenbe fform
ber Ar6eitSroeife, finben fie heute noch bei oielen Statur»
oölfern unb roiffen,"baß fie felbft in ben mobernen Kul»
turtänbern noch nicht auëgeftorben, fonbern ftdh in ge»

roiffer ffornt, namentlich auf bem Sanbe, teilmeife bis
auf ben heutigen Sag erhalten hat. ®ie moberne Bolls»
roirifcbaftSlebre hat biefe fform ber ArbeitSroeife im
©egenfatj jum £>anbroerf als „©auëroerï" bezeichnet.
®er ©ebraudjer ifi bie einzelne Familie, bie fämtlidje
für ihren ©ebraud) notmenbigen ©egenftänbe felbft er»

Zeugt. Sßte bereits ermähnt, hat fid) biefe Arbeits» unb
SBirtfdjaftSroeife, obmohl fie eine fehr niebrige ©tufe ber
roirtf<haftlid)en ©ntmicEelung barfteKt, felbft in ben oor»
gefchrittenften Kulturlänbern zum Seit no<h erhalten. ®ie
ijBirtfdhaftSroeife ber Buîomtnaer Bauern beifplelSroetfe
gibt noch heute ein ziemlich getreues! Bilb biefer als
ßausroert bezeichneten Arbeitsform. ®er Buforoinaer
®orfbemohner beforgt ftdh feine SebenSbebürfniffe, rote
ber Bolfsmirtfchaftslehrer BomSborfer f<f)ilbert, alle felbft.
©r haut fidh fein £>auë felbft, iubem er forool)! bie Ar»
beit beS BîaurerS, mie auch beë Zimmermanns unb
®adhbeder§ oerridhtet, mährenb fein Sßeib ba§ Bemörteln
ber SBänbe, ba§ Stampfen ober Belegen be§ ffußbobenä
unb nodh »erfdhtebene fonftige Arbeiten am ^auëbau
ausführt, gatr feine ferneren Bebürfniffe oerfteht nnb
oerrichtet ba§ ©hepaar fomohl ben 3lnbau ber ©efpinft»
pflanzen, bie 2lufzucl)t beê ©chafes, bie Anfertigung ber
Bett» unb KleibungSftüdEe au§ 2ßolte, Seinen, ißelzroerf,
Seber, ffilz ober ©trohgeflecht unb erzeugt felbft bte

Uarbftoffe au§ ben eigen§ zu biefem Zmede gezogenen
pflanzen, mte e§ auch bie einfachen £>anbroerf§zeuge, bie

Actetroerf'zeuge unb bie oerfchtebenen ©eräte für bie

SBirtfdhaft unb Küche tjerftetlt, beren e§ bebarf. ®iefe
fjorm ber Arbeits» unb 2Birtfchaft§roeife erflärt fidh butd)
bie h)tec noch oorhanbene niebrige SebenSmeife unb burd)
bie geringe tedhnifdje ©ntmidlung ber Arbeit. ®ie Seben§

meife ift eine nodh äußerft niebrige, bie Zaßi ber ©e»

braud)Sgegenftänbe für Sßirtfchaft unb fpaushalt ift eine

oerhäItni§mäßig fehr geringe, unb biefe menigen ©egen
ftänbe felbft finb nodh oon benîbar einfadhfter, ja primi»
tioer fform, erforbern alfo meber otel nodh fdhmierige
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Wie dis HM«rk eWlNîdtH
Von Th. Wolff, Friedenau.

(Nachdruck verboten.)

Die Entstehung des Handwerks ist nicht nur eins der
interessantesten, sondern auch zugleich eins der wichtigsten
Kapitel in der Geschichte der menschlichen Arbeits- und
Wirtschaftsweise, und zwar insofern, als durch sie die

gewerbliche Arbeit zum ersten Male aus den Fesseln viel-
jahrtausendjähriger Unfreiheit, ja Verachtung und Knecht-
schaff erlöst und zur vollgültigen und vollberechtigten
Form der menschlich-gesellschaftlichen Betätigung gestem-

pelt wurde. Die Entstehung des Handwerks, d. h. der
auf der gesellschaftlichen Freiheit und wirtschaftlichen
Selbständigkeit des Arbeiters beruhenden Form der ge-
merklichen Arbeit, bedeutete den Sieg der freien Arbeit
über die auf Sklaverei oder Leibeigenschaft beruhende
Arbeits- und Wirtschaftsweise der Staaten des Alter-
tums. In diesem Sinne bedeutete die Entstehung des

Handwerks einen Wendepunkt nicht nur der Wirtschafts-,
sondern überhaupt der allgemeinen Kulturentwickelung
der Menschheit, bedeutete sie im besonderen den ersten

Anfang der modernen bürgerlichen Wirtschaftsordnung,
der für deren spätere großartige technische wie soziale
Entfaltung grundlegend war.

Wenn wir die Entstehung des Handwerks als einen
Akt der wirtschaftlichen Entwickelung erklären und ver-
stehen wollen, so müssen wir uns zunächst mit den der
Entstehung des Handwerks zuvorgehenden Formen der
Arbeits- und Wirtschaftsweise befassen. Die Wirtschafts-
stufe des Handwerks repräsentiert selbst in ihrer ersten
und noch niedrigsten Form doch schon eine Verhältnis-
mäßig hohe Stufe der wirtschaftlichen Entwickelung, deren
wesentlichstes Charakteristikum ist, daß der Produzent,
also der Handwerker, nicht für den eigenen Bedarf,
sondern für den Markt, und zwar im wesentlichen für
den lokalen Markt, produziert, auf dem die Erzeugnisse
durch Kauf und Verkauf an die wirklichen Gebraucher
gelangen. Wir wissen jedoch, daß auf einer früheren,
bezw. niedrigeren Stufe der wirtschaftlichen, sozialen und
allgemeinen Kulturentwickelung der Menschen, bedingt
durch die ebenfalls noch niedrige Stufe der technischen

Entwickelung, die Gebraucher sämtliche für ihren Bedarf
notwendigen Arbeiten selbst verrichten und sämtliche Ge-

brauchsgegenstände, seien es landwirtschaftliche, seien es

mehr gewerbliche oder industrielle Erzeugnisse, selbst er-
zeugten. Wir finden diese Wirtschaftsstufe bei allen
Kulturvölkern des Altertums als die bestehende Form
der Arbeitsweise, finden sie heute noch bei vielen Natur-
Völkern und wissen,"daß sie selbst in den modernen Kul-
turländern noch nicht ausgestorben, sondern sich in ge-
wisser Form, namentlich auf dem Lande, teilweise bis
auf den heutigen Tag erhalten hat. Die moderne Volks-
wirtschaftslehre hat diese Form der Arbeitsweise im
Gegensatz zum Handwerk als „Hauswerk" bezeichnet.
Der Gebraucher ist die einzelne Familie, die sämtliche
für ihren Gebrauch notwendigen Gegenstände selbst er-
zeugt. Wie bereits erwähnt, hat sich diese Arbeits- und
Wirtschaftsweise, obwohl sie eine sehr niedrige Stufe der
wirtschaftlichen Entwickelung darstellt, selbst in den vor-
geschrittensten Kulturländern zum Teil noch erhalten. Die
Wirtschaftsweise der Bukowinaer Bauern beispielsweise
gibt noch heute ein ziemlich getreues Bild dieser als
Hauswerk bezeichneten Arbeitsform. Der Bukowinaer
Dorfbewohner besorgt sich seine Lebensbedürfnisse, wie
der Volkswirtschaftslehrer Romsdorfer schildert, alle selbst.
Er baut sich sein Haus selbst, indem er sowohl die Ar-
beit des Maurers, wie auch des Zimmermanns und
Dachdeckers verrichtet, während sein Weib das Bemörteln
der Wände, das Stampfen oder Belegen des Fußbodens
und noch verschiedene sonstige Arbeiten am Hausbau
ausführt. Für seine ferneren Bedürfnisse versteht und
verrichtet das Ehepaar sowohl den Anbau der Gespinst-
pflanzen, die Aufzucht des Schafes, die Anfertigung der
Bett- und Kleidungsstücke aus Wolle, Leinen, Pelzwerk,
Leder, Filz oder Strohgeflecht und erzeugt selbst die

Farbstoffe aus den eigens zu diesem Zwecke gezogenen
Pflanzen, wie es auch die einfachen Handwerkszeuge, die

Ackerwerkzeuge und die verschiedenen Geräte für die

Wirtschaft und Küche herstellt, deren es bedarf. Diese
Form der Arbeits- und Wirtschaftsweise erklärt sich durch
die hier noch vorhandene niedrige Lebensweise und durch
die geringe technische Entwicklung der Arbeit. Die Lebens
weise ist eine noch äußerst niedrige, die Zahl der Ge-
brauchsgegenstände für Wirtschaft und Haushalt ist eine

verhältnismäßig sehr geringe, und diese wenigen Gegen
stände selbst sind noch von denkbar einfachster, ja primi-
tiver Form, erfordern also weder viel noch schwierige



552 3Utt<|K. fdjtoetj. („SWeifterblatt") Sir. 51

Irbeit p it)ter |jerfMung. ®tefe wenigen unb geringen
Sebürfniffe fönnen fehr roofjt buret) bte Irbeitsfraft eine!
einigen befriebigt werben, wie wir e! an bem Sufo=
winaer Sauer fetjen. 2Iuct) in anbern Säubern, auch
in ®eulfd)(anb, t>at fief) bie Irbeitlmeife bel £au!werfl,
wenn freilich auef) nicht mehr tn fo aulgeprägtem SDtajje,

auf bem Sanbe ertjatten. ®ie jyamilie bei Sauern be=

forgt gaî)Irei(f)e Arbeiten felbft, bie bie fiäbtifd)e Ramifie
buret) fpanbwerfer aulführen läfjt ; für niete Arbeiten ift
ber Sauer noch heutigen S£agl fein eigener Sifdjter,
©chneiber unb ©cfjmteb, unb bal Srot wirb in nieten
länbtitfjen gümitien noch tjeute felbft gebaden.

®ie Kultureniwidtung ber alten Söller, befonber!
auch ber ©rieben unb Corner, h<*t aulnahmllo! unb
burdpeg mit biefer Stufe ber 9Birtfcl)aft§meife begonnen.
®al Faulmert war bie IjerrfdEienbe gorm ber Öirbeitl-
weife, buret) bie fid) bie gamilie fämtlicfje Sebenlbebürf»
niffe felbft beforgte, fämtlic£)e ißrobutte, feien el foldje
lanbwirtf<f)aftlic£)er ober fold)e gewerblich inbufirietler
Sftaiur, felbft erzeugte, lud) bei bereitl fetjr weit fort»
gefcf)rittener Kultur» unb tedjnifdher ©ntwidtung blieb
bal £>au§werl bei ©riechen wie IRömern bal ißrinjip
ber Irbeitlmeife, jebod) in wefentlid) entwiclelter ©efiatt,
unb par infofern, all in bem Ijaulwerflidjen 2Birt=
fdjaftlbetrieb frembe IrbeitSfräfte in ©eftalt non ©flaoen
aufgenommen würben, benen bie gefamte für ben 2Birt=
fet)aft!betrieb notwenbige Irbeit pfiel. ©o entftanben
in ®rted)enlanb wie in SRorn grofje, oft ^unberte [non
©flanen phlenbe |)of= unb |)au!mirtfchaften, bie foge»
nannten Difen, bie bie ©runblage bei gefamten SBirt»

fd)aft!leben! biefer Söller würben. $n bem Dito!, bem

mehr- ober weniger großen |>of mit [feiner mehr ober
minöer großen ©flaoenfchar, würbe fowohl fämtlid)er
für ben Sefitjer, beffen gamilie unb ©efinbe erforber»
tiefer Sebarf an 9tal)rung§mitteln, wie auch bie meiften
ber erforberlidjen gemerbtidh=tnbufirieHen ©rjeugniffe felbft
erzeugt. innerhalb bei fo gematteten 9Birtfd)aftlbetriebel
fjerrf^te febod), entfprecfjenb ber bereitl bebeutenb oor»
gefd)rittenen, tedjnifdien ©ntwidelung bei Irbeitlprojeffel,
bal ißrlnjip ber Seilung ber Irbeit, unb par bergeftalt,
bafj jeber ©llane nur für bie Irbeiten nerwanbt würbe,
für bie er fid) feinen gähigteiten natt) all befonber! ge=

fd)idt erwiel. Stuf btefe SGBeife waren bie Irbeitlträfte

\
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bei Dito! geteilt, einerfeit! in lanbwirtfdjaftlid)e, anber»

feit! in gewerblichdnbuftrietle, letztere wieber entfpredjenb
ben oerfdjiebenen Irten ber gewerblichen Irbeit tn SHütter,
Säcter, ßimmerleute, Kleibermacher, ©djrniebe, ©freiner
ufw. IKe biefe Irbeitlträfte waren, wie gefagt, ©flaoen,
miHentofe unb jebe! Sedjtlanfprudjel über fid) unb iljre
Irbeit entbetjrenbe ©efcljöpfe, bie ebenfo wie ba! Sief)
ba! unbeblngte ©igentum bei fwfbefitjer! waren unb
gerabe wie btefe! oon jenem nur erhalten würben, um

p arbeiten unb ©rtrag p geben. ®tefer ©haratter
auch bei gewerblichen irbeiter! all ©tlaoen macht ben

prinzipiellen Unterfd)ieb pifdjen ber Ditenwirtfchaft ber
Ilten unb bem freien |)anbmerf aul, obwohl in bem

Dito! bie Teilung ber Irbeit, wie wir gefefjen haben,
bereit! auf erheblicher ©tufe ftanb unb fid) au! bem

allgemeinen Irbeitlprojefj bereit! bie oerfdjiebenften @e=

werfe heïaulgebilbet hatten. ©I waren ©ewerfe cor»
hanben, aber biefe ©ewerfe waren teine £>anbwerfe in
bem oben befinierten unb für letztere! aÖein gültigen
©inne ber freien Irbeit. ®ie Irbeit trug ©tlaoen»
djarafter unb biefe! wieberum brachte bie grunbfät)lid)e
Serachtung jeber gewerflidhen Slrbeit feiten! bei freien
Planne! mit fidt), bte wir all ein fo wefentlidtje! ©ha»
rafteriftitum bei Kulturleben! ber Ilten tennen.

Qn ungefähr betfelben gornt finben wir biefe SBirt»

fdhaftlftufe audh bei allen germanifd)en Sölterfdhaften
oor, bei benen wir biefelbe ©ntwictelung ber haulwert»
liehen Slrbeit bil pm grofjen 3Birtfd)aftshof oerfolgen
tonnen. ®er römifdhe ©efd^id^tsfctjreiber Sacitu! hat
ein treue! Sitb oom Seben unb treiben ber alten
®eutfdhen entworfen, ihm oerbanfen wir audh etoe ge=

naue Sefchreibung ihrer Slrbeit!» unb Sßirtfd)aft!weife.
®er gro^e £of be! reidE)en, freien Sefi^er! mit ber Um»

gebung oon SCßiefe, SOBalb unb f^elö, bie p ihm gehörten,
mit feinen SBirtfchaft!» unb StBohngebäuben unb feinen
phlreidjen ©flaoen bilbete einen gefdhloffenen wirtfehaft»
liehen Setrieb, in bem nach bem tßrinjip ber Seilung
ber Irbeit alle innerhalb be! gefamten Setrtebe! erfor»
berlidhen Irbeiten felbft aulgeführt, aller ©ebrauef) an
lanbmirtfchaftltchen wie gewerblidhen Srobuften felbft
erzeugt würbe. Sil in bie ^»älfte bel ïiîittelalter!, weit
über bie $eit Kart! be! ©ro^en hinaus, war unb blieb
ber grobnhof bie herrfd^enbe gorm ber nationalen, Sanb»

wirtfehaft unb ©ewerbe umfaffenben Sßirtfchaftlweife,
freilich nicht ohne fiel) tedjnifch bebeutenb p entwicteln
unb audt) bie Stellung bei Irbeiter! p h^^n. 3lu!
bem urfprüngtidhen ©flaoen, ber feinem f^errn mit Seib
unb ©eete nach beffen ©utbünfen oerfallen war, war
eine etwa! milbere gorm be! fojialen Serhättniffel, ber
porige ober Seibeigene geworben, ber feinem |>errn par
auch nad) n>ie oor bienftpfticljtig war, aber buret) bie

©efetpebung' boch wenigften! bie widhtigften Seben!» unb
Silenfdhenre^te oerbürgt erhielt. £i)pifct) für biefe gorm
be! frühmittelalterlichen grohnhofe! waren bie berühmten
„9Jîuftermirtfct)aften" Karl! be! ®ro|en, auf benen wir
bie Irbeitlteilung, entfpredhenb ber oorgefdjrittenen te«h»

nifchen ©ntwidelung be! Irbeitlpro^effel, bereit! auf
Ziemlicher ©tufe finben. lufjer ben IanbwirtfchaftlidE)en
Arbeiten, unter benen bte Leitung ber Irbeit ebenfall!
fdhon befteht, finben wir an gewerblidhen ober beffer
gefagt gemerttidEjen Ülrbeitern auf ben töniglidhen ©ütern :

©ifen», ©olb» unb ©ilberfd)miebe, ©djufter, Drechsler,
Schreiner, ßimmerleute, ©attter, ©cE)ilb= unb |jawif<h»
macher, fjifdher, SogetfteKer, fjalfner, ©eifenfieber, |Sier»
brauer, ^loftbereiter, Söder unb Sletjfirider.

lui biefer gorm ber gewerflidhen Irbeit nun foHte
ba! Çanbwerî tn feinen erften Infängen h^oorgeheit.
SOBie ging biefer ißrosem oon flatten? f@d)luh folgt.)
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Arbeit zu ihrer Herstellung. Diese wenigen und geringen
Bedürfnisse können sehr wohl durch die Arbeitskraft eines
einzigen befriedigt werden, wie wir es an dem Buko-
winaer Bauer sehen. Auch in andern Ländern, auch
in Deutschland, hat sich die Arbeitsweise des Hauswerks,
wenn freilich auch nicht mehr in so ausgeprägtem Maße,
auf dem Lande erhalten. Die Familie des Bauern be-

sorgt zahlreiche Arbeiten selbst, die die städtische Familie
durch Handwerker ausführen läßt; für viele Arbeiten ist
der Bauer noch heutigen Tags sein eigener Tischler,
Schneider und Schmied, und das Brot wird in vielen
ländlichen Familien noch heute selbst gebacken.

Die Kulturentwicklung der alten Völker, besonders
auch der Griechen und Römer, hat ausnahmslos und
durchweg mit dieser Stufe der Wirtschaftsweise begonnen.
Das Hauswerk war die herrschende Form der Arbeits-
weise, durch die sich die Familie sämtliche Lebensbedürf-
nisse selbst besorgte, sämtliche Produkte, seien es solche

landwirtschaftlicher oder solche gewerblich-industrieller
Natur, selbst erzeugte. Auch bei bereits sehr weit fort-
geschrittener Kultur- und technischer Entwicklung blieb
das Hauswerk bei Griechen wie Römern das Prinzip
der Arbeitsweise, jedoch in wesentlich entwickelter Gestalt,
und zwar insofern, als in dem hauswerklichen Wirt-
schaftsbetrieb fremde Arbeitskräfte in Gestalt von Sklaven
aufgenommen wurden, denen die gesamte für den Wirt-
schaftsbetrieb notwendige Arbeit zufiel. So entstanden
in Griechenland wie in Rom große, oft Hunderte 'von
Sklaven zählende Hof- und Hauswirtschaften, die söge-
nannten Oiken, die die Grundlage des gesamten Wirt-
schaftslebens dieser Völker wurden. In dem Oikos, dem

mehr oder weniger großen Hof mit sseiner mehr oder
minder großen Sklavenschar, wurde sowohl sämtlicher
für den Besitzer, dessen Familie und Gesinde erforder-
licher Bedarf an Nahrungsmitteln, wie auch die meisten
der erforderlichen gewerblich-industriellen Erzeugnisse selbst

erzeugt. Innerhalb des so gestalteten Wirtschaftsbetriebes
herrschte jedoch, entsprechend der bereits bedeutend vor-
geschrittenen, technischen Entwickelung des Arbeitsprozesses,
das Prinzip der Teilung der Arbeit, und zwar dergestalt,
daß jeder Sklave nur für die Arbeiten verwandt wurde,
für die er sich seinen Fähigkeiten nach als besonders ge-
schickt erwies. Auf diese Weise waren die Arbeitskräfte

UMOU KILI.
mui"r

Xettsn kür inctuslnslls

5 pe?!Zl kefkeO bmdksîîen.

otQ. ^
se. <5. oen von n,oos sene» cisenv/enxe.

des Oikos geteilt, einerseits in landwirtschaftliche, ander-
seits in gewerblich-industrielle, letztere wieder entsprechend
den verschiedenen Arten der gewerblichen Arbeit in Müller,
Bäcker, Zimmerleute, Kleidermacher, Schmiede, Schreiner
usw. Alle diese Arbeitskräfte waren, wie gesagt, Sklaven,
willenlose und jedes Rechtsanspruches über sich und ihre
Arbeit entbehrende Geschöpfe, die ebenso wie das Vieh
das unbedingte Eigentum des Hofbesitzers waren und
gerade wie dieses von jenem nur erhalten wurden, um
zu arbeiten und Ertrag zu geben. Dieser Charakter
auch des gewerblichen Arbeiters als Sklaven macht den

prinzipiellen Unterschied zwischen der Oikenwirtschaft der
Alten und dem freien Handwerk aus, obwohl in dem
Oikos die Teilung der Arbeit, wie wir gesehen haben,
bereits auf erheblicher Stufe stand und sich aus dem

allgemeinen Arbeitsprozeß bereits die verschiedensten Ge-
werke herausgebildet hatten. Es waren Gewerke vor-
Handen, aber diese Gewerke waren keine Handwerke in
dem oben definierten und für letzteres allein gültigen
Sinne der freien Arbeit. Die Arbeit trug Sklaven-
charakter und dieses wiederum brachte die grundsätzliche
Verachtung jeder gewerklichen Arbeit seitens des freien
Mannes mit sich, die wir als ein so wesentliches Cha-
rakteristikum des Kulturlebens der Alten kennen.

In ungefähr derselben Form finden wir diese Wirt-
schaflsstufe auch bei allen germanischen Völkerschaften
vor, bei denen wir dieselbe Entwickelung der hauswerk-
lichen Arbeit bis zum großen Wirtschaftshof verfolgen
können. Der römische Geschichtsschreiber Tacitus hat
ein treues Bild vom Leben und Treiben der alten
Deutschen entworfen, ihm verdanken wir auch eine ge-
naue Beschreibung ihrer Arbeits- und Wirtschaftsweise.
Der große Hof des reichen, freien Besitzers mit der Um-
gebung von Wiese, Wald und Feld, die zu ihm gehörten,
mit seinen Wirtschafts- und Wohngebäuden und seinen
zahlreichen Sklaven bildete einen geschlossenen wirtschaft-
lichen Betrieb, in dem nach dem Prinzip der Teilung
der Arbeit alle innerhalb des gesamten Betriebes erfor-
derlichen Arbeiten selbst ausgeführt, aller Gebrauch an
landwirtschaftlichen wie gewerblichen Produkten selbst

erzeugt wurde. Bis in die Hälfte des Mittelalters, weit
über die Zeit Karls des Großen hinaus, war und blieb
der Frohnhof die herrschende Form der nationalen, Land-
wirtschaft und Gewerbe umfassenden Wirtschaftsweise,
freilich nicht ohne sich technisch bedeutend zu entwickeln
und auch die Stellung des Arbeiters zu heben. Aus
dem ursprünglichen Sklaven, der seinem Herrn mit Leib
und Seele nach dessen Gutdünken verfallen war, war
eine etwas mildere Form des sozialen Verhältnisses, der
Hörige oder Leibeigene geworden, der seinem Herrn zwar
auch nach wie vor dienstpflichtig war, aber durch die

Gesetzgebung' doch wenigstens die wichtigsten Lebens- und
Menschenrechte verbürgt erhielt. Typisch für diese Form
des frühmittelalterlichen Frohnhofes waren die berühmten
„Musterwirtschaften" Karls des Großen, auf denen wir
die Arbeitsteilung, entsprechend der vorgeschrittenen tech-

nischen Entwickelung des Arbeitsprozesses, bereits auf
ziemlicher Stufe finden. Außer den landwirtschaftlichen
Arbeiten, unter denen die Teilung der Arbeit ebenfalls
schon besteht, finden wir an gewerblichen oder besser

gesagt gewerklichen Arbeitern auf den königlichen Gütern:
Eisen-, Gold- und Silberschmiede, Schuster, Drechsler,
Schreiner, Zimmerleute, Sattler, Schild- und Harnisch-
macher, Fischer, Vogelsteller, Falkner, Seifensieder, Pier-
brauer, Mostbereiter, Bäcker und Netzstricker.

Aus dieser Form der gewerklichen Arbeit nun sollte
das Handwerk in seinen ersten Anfängen hervorgehen.
Wie ging dieser Prozeß von statten? (Schluß folgt.)
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